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Außenrenovierung des Münsters 
St. Stephan 2008 - 2009
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Wie fachmännisch die Steinmetze an Details 
gearbeitet haben, lässt sich nur vom Gerüst 
aus beurteilen. Insgesamt mussten sie der 
dem Wetter besonders stark ausgesetzten 
Westfassade ihre besondere Aufmerksam-
keit widmen.
Pfeil 1: Fensterrosette. Die Fugen zwischen 
den Gesimssteinen wurden mit flüssigem 
Blei ausgefüllt (ebenso die gekrümmte Ab-
deckung des Strebepfeilers 3).
Pfeile 2. und 3. Strebepfeiler. Die gesamte 
Abdeckkehle musste ausgewechselt wer-
den. Ihren Zustand vor der Renovierung 
zeigt das Bild links unten. 
Pfeil 4. Nicht immer werden Steine komplett 
ausgetauscht. Wo es der Gesamtzustand er-
laubt, begnügt man sich mit Antragungen 
(= Ausbesserungen), die im Innern durch 
rostfreie Stifte stabilisiert werden.

2 ➤

Neben den großen 
Dingen im Reno-
v i e r u n g s g e s c h e -
hen gibt es immer 
auch wieder kleine: 
Steinmetzmeister D. 

Aberle entdeckte an 
einem Strebepfeiler der 

Westhalle ein Steinmetz-
zeichen (Skizze oben). Das-

selbe Zeichen findet man auch 
an einer Wandsäule rechts neben 

dem Haase Dörle. Weil die beiden Stellen bauge-
schichtlich um die 150 Jahre auseinander liegen 
dürften, kann man heute nur spekulieren, was die 
Steinmetz-Hinterlassenschaften miteinander zu 
tun haben.

5 ➤5 ➤

Pfeil 5: Fast bis zur Hälfte ihres 
ursprünglichen Volumens ero-
dierte Kantensteine. Sie wur-
den komplett ersetzt. 

Bilder oben: Weil der Win-
ter 2008-09 besonders aus-
dauernd war, arbeiteten die 
Steinmetze in der Werkstatt, 
so viel sie konnten. Hier die 
neuen Friesblöcke mit ihren 
Akanthusornamenten für das 
nördliche Querhaus. Dessen 
Friesleiste (siehe Seite 20) ist 
vollständig verwittert.

Steinmetzzeichen
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Gürtel ums nördliche Querhaus gelegt
 
Das Schwarz-Weiß-Bild oben zeigt es: Neben den Türmen hatten die 
Geschosse des 2. Weltkriegs auch das nördliche Querhaus schwer ge-
troffen. Als wiederaufgebaut wurde, stellte ein Riss in der stehen ge-
bliebenen Querhausfassade, deren östliche Ecke sich unter den Ein-
schlägen zudem leicht nach Norden geneigt hatte, die Bauleute vor 
die Entscheidung: Abtragen und neu aufbauen oder reparieren? Sie 
entschieden sich - wohl angesichts der fast nicht zu überblickenden 
sonstigen Schäden - fürs Reparieren. Dazu legten sie einen gewal-
tigen Stahlanker um die Fassade herum. Dass zu diesem Zeitpunkt 
Gefahr im Verzug war, beweist die an manchen Stellen mehr als 5 cm 
breite Mörtelfuge.
Die zum Münsterplatz hin hängende Wandpartie fiel schon gleich 
den Gerüstbauern auf: Sie waren genötigt, ihr Werk von Anfang an, 
also am Boden, fast einen halben Meter von der Wand entfernt zu 
platzieren, denn ihre Gerüste müssen absolut vertikal stehen. 
Für die Amateure der Redaktion von »unser Münster« ergibt sich eine 
Frage an den Statiker: Benötigt der neue, unübersehbare Riss in der 
Ostwand nicht einen weiteren, von Norden nach Süden wirkenden 
Anker? Aus dem Riss folgert sie, dass die Nordwand »weiterarbeitet«.

Münster von Nordwesten gesehen. Im derzeitigen Renovierungsab-
schnitt ist die Nordseite an der Reihe

Blick aus der Kapuzinergasse auf das nördliche 
Querhaus

Skizze des Ankers, der die auseinanderdriftenden 
Wände stützt. Der Anker wird vom vorstehen-
den Sandsteinfries verdeckt und ist deshalb vom 
Münsterplatz aus nicht sichtbar.

Zeichnungen Hermann Metz

Gleiche Zone mit überputzten Tuffsteinen

Putzausbesserung am WestgiebelÄltere Putzreste an einem Strebepfeiler 

Süd-Ost-Seite der Westhalle: Giebel 
eines Strebepfeilers mit neuer Ziegel-
deckung

Verputzter Giebel

Der größte Teil der Münsteraußenfassade be-
steht aus Putzflächen. In den Wiederaufbau-
jahren nach dem 2. Weltkrieg aufgebracht, 
trotzen sie inzwischen über 60 Jahre der Wit-
terung und Luftschadstoffen. Ihre Sanierung 
hat die Pfarrei Stuckateurmeister und Restau-
rator Erwin Braun anvertraut. Wir befragten 
ihn zu seiner Arbeit. Beispiele, die er selbst fo-
tografierte, erläutern seine Aussagen.

Was machen Sie am Münster genau?

Die Putzflächen reinigen wir ausschließlich 
mit reinem Wasser mittels Hochdruckrei-
niger. Putzbereiche, die eine ausreichende 
Festigkeit besitzen, sich jedoch gelockert 
haben, werden mit speziellen Tränkungen 
und Hinterfüllmaterialien gesichert. Feh-
lende Flächen, zum Beispiel Anschlüsse an 
neu eingesetzten Natursteinen, ergänzen 
wir passend zur Putzstruktur. Ferner schlie-
ßen wir Putzrisse, um das Eindringen von 
Feuchtigkeit zu verhindern.

Wie ist das Putzmaterial zusammenge-
setzt? Wie gut ist der alte Putz?

Das Material, mit dem wir ausbessern, ent-
spricht in der Zusammensetzung dem des 
vorhandenen. Wir verwenden Kalk und 
Weißzement als Bindemittel sowie Sand. 
Der Mörtel wird an der Baustelle gemischt. 
Um den Farbton an den Altputz anzuglei-
chen, wird mit Farbpigmenten und Lasuren 
gearbeitet.
Der alte Putz hat eine ausreichende Festig-
keit, die den Witterungseinflüssen nach wie 
vor standhält.

Restaurator Erwin Braun mit Ehefrau

Am Münster 
gibt es nicht nur 

Steine 

Gibt es schwierige Stellen in den Putz-
flächen? Wo liegen die Probleme?

Bis jetzt hatten wir keine größeren Pro-
bleme und schwierige Schadensbilder. An 
der Südseite sind umfassende Bereiche in 
gutem bis sehr gutem Zustand, am West-
giebel ebenfalls, jedoch war der Putz in den 
oberen Bereichen der Strebepfeiler stark 
abgewittert, weil hier keine Wasserabwei-
sung möglich ist. An der Nordseite werden 
wir auf größere Problemfelder stoßen, da 
hier die Bewitterung der Flächen am größ-
ten ist. Gleichzeitig zeigen sich an der Nord-
seite auch Schäden durch aufsteigende 
Mauerfeuchtigkeit.

Gab es schon immer Putzflächen am 
Münster?

Das ist zu vermuten, da vorwiegend Mau-
erwerk und keine Steinquader verputzt 
sind. Einige Tuffsteinpartien, die sehr stark 
abgewittert sind, wurden überputzt; durch 
die aktuelle Renovierung sind jetzt noch 
einige Steine dazugekommen. In manchen 
Bereichen zeigen sich ältere Putzreste unter 
dem jetzigen, in den Nachkriegsjahren auf-
gebrachten Verputz. Das ist auch ein Grund, 

diesen Putz zu belassen, um vorhandene 
ältere Putze und Befunde zu erhalten. 
Warum streicht man die Putzflächen 
nicht weiß?

Tatsächlich war der Putz weiß. Man kann 
diesen Zustand an wettergeschützten Be-
reichen noch erkennen - noch nie wurde  
er mit Farbe gestrichen. Mit den Jahren 
entwickelte sich durch Verschmutzung, Ab-
witterung, Moos und Flechten eine andere 
Farbigkeit. Dieser Alterungsprozess zeigt 
sich am Münster am Natursandputz in aus-
geprägter Form. Mit einem Anstrich würde 
man diese Patina zerstören und das Erschei-
nungsbild wäre nachhaltig verändert.

 

Erwin Braun ist Stuckateurmeister und Restau-
rator und als solcher Mitglied im »Verband der 
Restauratoren«.
Seit 1977 selbständig tätig, 1980 Fortbildung 
für Handwerker im Denkmalschutz in Vene-
dig, Arbeiten an vielen Kirchen und anderen 
historischen Bauwerken. Brauns Fachgebiet 
ist die Restaurierung von historischen Putzen 
und Stuckdekorationen.

Bereich an der Westseite Vorzustand


